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5. Vorläufiger Bericht über meine petrographischen 
Beobachtungen in den Kleinen Karpathen. 

Von DT. ZoLTAN v. ToBORFFY. 

(Mit -fünf Abbildungen im Text.) 

Durch ehrenden Auftrag von Seiten der Direktion der kgl. ung. 
geol. Anstalt erhielt auch ich Anteil an den Arbeiten im Rahmen der 
Detailforschungen und Reambulationen der Karpathen und wurde der. 
planmässige Beginn meiner Tätigkeit im Sommer dieses Jahres .möglich. 
/ Meine Aufgabe bildete die Sammlung und auf Beobachtungen an 
Ort und Stelle gestützte Verarbeitung sämtlicher Granite der Karpathen 
und der mit ihnen in Beziehung stehenden übrigen Gesteine, was nrutü-r­
lich mit mehrjähriger Arbeit verbunden ist. Nach dem DeiiailpLan würden 
vom Hainburger Gebirge am·gehend die Granitkerne der K,leinen-Kar­
pathen, Inovec, Galg6czer und Nyitr.aer Tribeos, Zobor, Zsjar, Kleine Ma­
gura, Große Tatra und Krivan-Tatm der Reihe v.ach untersucht werden, 
um auf diese Weise die Gesteine der N ordwest-karpaithischen Kernge­
birge untereinander, sowie mit dem Material des Selmeczer•Gebirges ver­
gleiohen zu können. Durch die Klärung dieser Detailfragen würde näm­
lich die Ausgestaltung des Bild-es bedeutend edeichtert werden, wdches 
uns das Verhältnis des Karpathenzuges zu dem Gebirgssystem der Alpen 
erklärt, würde vielleicht sogar einen Schlüssel für so,lche Probleme bil­
den, welche im Rahmen der überaus komplizierten Alpengeologie bisher 
noch unklar blieben. ' 

Im Anbetracht des großen Umfanges der gestellten Aufgabe, an­
dererseits in Folge des vorwiegenden Laboratorium-Charaikters der Arbeit,. 
kann mein Bericht jetzt, wo ich nur mit einem kleinen Teil der Material­
sammlung fertig geworden bin, eher ein Plan als ein Rechenschaftsbericht. 
sein. Die stratigraphisohe und tektonische Behandlung der in Rehe stehen­
den Gebiete hat von Seiten cler dazu Berufenen zum Teil schon erfolgt 
eder ist teilweise noch im Flusse und kar,n a,l,s Grundlage meiner Unter­
suchungen dienen, liegt aber ausserha,lb des Kreises meiner Arbeiten. Die-

~rogra.phischen Angaben aber werden nur nach erfolgter mikroskopi-
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scher und chemischer Untersuchung des Maiteria.les eine sichere Grund­
lage e11hralten, denn schon nach dem Bis,herigen kann ich mit Bestimmt­
heit behaupten, daß duroh die rein makroskopiischen Gesteinsbestiimmun­
gen in die bisherigen geologischen Beschreibungen zahlreiche Unrichtig­
l;:eiten gelangt sind. 

Die diesjä,hrige äußere Sommerarbeit _cll?,uerte - mrt Abrechnung 
zweier Unterbrechungen - im Ganz-en sechs \Vochen und el1Jll.öglichte 
die Begehung des ganzen klein-karpathisehen Gebirgskernes, einschließ­
lich der durch das Donauiial abgeschnittenen Rainburg-Wolfstaler Gra­
nitmasse. 

Die längst betonte Tatsache, daß in den Kleinen Karpathen Auf­
sohlüss-e nur sehr spärlich zu finden sind, w.ar für mich von besonderer 
Bedeutung, mußte ich doch möglichst frische Gesteinsstücke saimmeln, 
stets aufmerksam auoh auf die ·geringste strukturelle und mineralogische 
Abweichung, woraus irgend welche Schlüss'3 siioh ergeben könnten. Nur 
in der Umgebung von Pozsony trat in neuerer Zeit eine erfreuliche Ände­
rung ein, denn durch die vom Militär angelegten Gräben, Kavernen und 
Stl'assenserpentinen wurden die bisher verdeckten Schichten des Unter­
grundes vielfach bloßgelegt, wodurch an mehreren Stellen wahrhaft ideale 
Aufschlüsse geschaffen wurden. Mit größtem Dank muß ich des Herrn 
Generalmajors RuDOLF DIETRICH gedenken, des provisorischen Leiters des 
Pozsonyer Korpskommandos, der als ehemaliger verdienter Lehrer der 
Geologie m:i,t dem Interesse und Begeisterung des eingefleischten Fach­
mannes die Forschungen im Bereiche seines Wirkungskreises unterstützte. 

Die um Rainburg und Wolfsial beobachteten Gesteine hängen zwei­
fellos mit der Granitmasse am jenseitigen Ufer zusammen. Äußerlich 
ist überhaupt keine Abweichung festzustelhm, wie denn auch Rrcn RZ, 

welcher die Gegend neuerdings von petrographischem Gesichtspunkt be­
schri-eben hat, nur ,an Dünnsohliffen bemerkbare und durch verschiedene 
Stadien der Verwitterung hervorgt>J'Ufene Untersohiede erwähnt. Wi;i,h­
rend in dem vom Hainburger W alcl bedeckten Gesteinkörper Steinbrüche 
fehlen und daher nur •stärker verwitterte Granitvorragungen zu beob­
achten sind, treten im 1l{önigswart zwischen Wolfstal und Berg nicht 
nur in einigen älteren Steinbrüchen frisohe Oberf,lächen zu Tage, son­
dern infolge der neuerdings gescha.ffenen Aufschlüsse ist · sozusagen jeder 
Punkt seines Innel'en zugänglich. 

Es fällt im Allg·emeimm ·auf, daß die in unmittelbarer Nähe von 
Pozsony so häufigen Pegmatit- und Aplitgänge hier viel SJltener sind, 
gleichsam als liege dieses Gebiet schon entfernter von jenem intratel­
lurischen Zentrum woher diese nachträglichen Injektionen in den Granit 
gepreßt wurden. Der Granit legt über.all von bedeutenden dynamischen 
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Umgestaltungen Zeugnis ab und ist nur lüe und da in seiner ur::;prüng·-
1.iohen Fo11m erhalten geblieben, einzelne Blöcke bildend in der stnrk 
zerbrochenen und gepreßten Gebirgsmasse: ,mmeist wurde da.raus Guei~­
granit von bankiger oder sohieferiger Absonderung. welcher eine ganz: 
Reihe von tJbergängen bis zu den Sericitsohiefer-artigen ausgewalzte11 
metamorphen Art.en ,aufweist. An 1len ·w esthängen des Uhubergl lll~ ·l 
Gelsenbergl tritt ,auch · schon Kontaktgneis zutage, oder richtiger e11: 
solcher Glimmerschiefer. c1'3Ssei1 Se.hir.hten durch das Magma des b·> 

Figur 1. Verbiegung der Gra11ithii11ke t>ntlang ein e, "Pt>g-matitg,tnge,. 
(1 ra inhu 1·g. Uhu hergl. ) 

i1achbarten Granits auseinandcrgcstemmt und durehtriinkt wnnlen, 'l'il.• 

auch in der Hauptmasse der Kleinen Karpathen an so Yielen Stellen zu 
beobachten ist. 

Erwähnung verdient ein durch einen kiin~tlielien Grr1-be11 auJg·(•­
schlossenes P.rofil .am Gipfel des Uhubergl, denn dort erlitt clie nrsprüng 
liehe Absonderungsrichtung des Granites an ein em :-ehräg aufbrec1,rn ­
den, etwa 0·5 m mächtigen Pegmatitgang eine beträchtliche Yerhiep:nnu; 
(siehe Fig. 1.). Zweifellos fand hier einmal ein e Yern-erfung :-tatt n,1:i 

in deren Ebene entstand später der Pegmatit welcher keine Spur \·01, 

Kataklase aufweist. er war also zur Zeit der Lage\·eri.intlrrnng noch nicl1 : 
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, orhanden. ] )a cler Gang jenen Raum einnimmt, welcher sonst YOn seri­
citisohen 1Vfal1lprodukten erfüllt zu werden pflegt, ist anzunehmen, rbD 
der Pegmatit cluroh d-eren Urnkristallisierung entstanden ist, eventuell 
11bne daß neues Magma eiudnrng, allein durch die Wirkung kristallogener 
(~ase. In diesem Falle wäre freiheh die durchselmittliche Zu. ammeu­
.-etzung des Pegmatites basischer, wie das hei diesem Spaltungsprod11kt 
tlrs Granites zu sein pf'legt; und vie}leic,ht i,st auch die reiohliohe An­
wesenheit von Biotit gerade daran f zurückzuführen. Viellicht gelingt e:­

der geplanten Analyse bald nuoh in diese Frage Klarheit zu bringen. 
Auch auf dem vom Uhubergl auf Königswart-Grat aufwärts füh­

renden \,V,alc1wege und in den Gräben tritt - von wenigen Pegmati.t­
gängen unterbrochen - bankiger Gneisgranit zutage, bald erscheint auch 
r\as etwas muskoYithaltige aplitartige Gesü,in, welches auch in dem Po­
·:;;.:-onyer 8tock an mehreren Stellen zu finden i;;,t. Es scheint, claß wir e;. 
hier mit rinem mächtigen Aplitzuge zu tun haben, dessen Hauptmas:;c· 
,,·ir in den Aufschlüssen des Künigswart, Haubnerberg und Zerg-ehegy 
rnrfolgen können, seine kleineren A1JOphysen indessen bis zu dem D6Y6-
11yer La [raneoni'schen Steinbrueh ufül über den Rösslerherg bis Rec,.;e. 

· Die Yier Abschnitte des Yon d e m Gipfel herabführenden neuen Ser-
'1rentinenwege::; zeigen üherall Gneis-Grar;_it in von WS\V na-eh ENE ode\' 
in der Richtung -gegen Pozsony cinl'allenclen Bänken; nur gegen Ende! 
de;-; '\Vege::;, also am F.1ße des Berges herrscht typischer Ernpti.v-Gn•~ic 
und ;:erir.iti scher. aus zermalmtem Material hestehencler Phyllit vor. Hi:~r 
finden wir aueh das Ebenbild jene:; merkwürdigen Phyllite:::, "·elche1.· 
am Fuße cles Drvenyer Rurgberges bei der J\'lilleni.umsden1rnrnl-Tal'el 
;;ufge::;chlossen ist uncl die quer zur Schieferung gerichtete ·ekunclitn· 
.\.hsonderung selbst nn den gesammelten H:rnrl:-tüeken in auf[nllcnrler 

\\' eise zeigt. 
Ei1wn erwälrnen::;wer1.en r1iekcrc11 P egmatitgang l'ancl ich im gan­

zen Pron! nur an einer einzig:en Ntelle: er Yerlüuft na.hezu :-enl<rceht zur 
Nchichtung clei Gneishänke u\1d enthii.lt 11ehen Qua.rz weißem, p;clhliel1em 
l!nd grauem Feldspat vorwi.Jgeüd clickplattigen Muskovit, Biotilsehüpp­
c·hen und keil- oder leistenförmige ,,Eukamvtit' '-Bliittchen von ::;ehr ähn-
1 id1er ..:-\.n:-bildung wie ein Gang im Steinhrueh am Rösslerberg·. 

8ehließlich muß ich noch z,ni interessante Gesteinsstücke crwäh­
JJen, welche ieh im unteren .~]J,.:elmiU. des Serpentinenwege,; unter df)11 

Sprengstücken fand. Da::; eine :i.hneH in Form und Größe einer halbe11 
Kokosnuß , das andere einem längliehen Brote. Sie hängen mit chloriti­
::-:iertem, grünlichem Granitgneis zu samm en und werden tlaYou llurl'h eim· 
l·inige mm rlicke, bronzl'nrbige, ,.;l'huppige Glimrner:-chil'ht abgegrenzt. 
Das mau:-graue Ge:-1.ein ,;e]b.,t. i..;t ..;n l'einkörnig. rlaß darin nnr mit dem 
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Vergrößerung'sla.s Quarz-, Feldspat- und Biotitkörnchen, sowie etwas 
größere vereinzelte rauchbraune Quarzknötchen erkennbar sind. Die Zu­
sammensetzung ist im großen Ganzen mikrogranitisch , aber genauer wird 
sie freilich nur im Dünnschliff bestimmbar sein. Bezüglich des Ursprun­
ges können die beiden Gesteinsstücke vielleicht nur zu den sogenannten 
basischen Schlieren gezählt werden, aber es ist auch nicht unmöglich, 
daß sie da.s stumpfe Ende irgend eines intrusiven Gesteinsganges bildeten. 
Ersteres halte ich schon deshalb nicht für wahrscheinlich, denn die hier, 
wie auch anderwärts in den Graniten der Kleinen Karpathen so häufige 
Schlierenbildungen pflegen andere Ausbildung zu haben und bestehen 

- zumeist aus rötlich braunen, größeren Schüppchen. 
Die wenigen Aufschlüsse des Pozsonyer Granitkörpers -;incl schon 

sehr alten Ursprungs und vieifach studiert worden. ANDRIAN und KoRN­
llUBER haben sich in zahlreichen Mitteilungen J ,ahre hindurch mit ihnen 
befaßt, nach modernen petrographischen Methoden aber wurden sie 1908 
von RroHARZ untersucht. Viele neue Resultate konnte ich also von der 
Begehung des Gebietes kaum erwarten, aber ich gl,aube, daß die eingehen­
dere Bearbeitung der Gesteine denno~h zu einigen interessanten Schluß­
folgerungen führen ·wird. Schon jetzt lmnn ich feststellen, daß der Granit 
hier ziemlich abwechslungs-reiche Struktur besitzt und den Eindruck 
erweckt, daß sein Empordringen durch mehrere, einander unmittelbar 
folgel).de Eruptionen geschah, was eine wirbeLartige Vermengmng der 
etwas von einander abweichenden M;agmapartlen und die Verwischung 

ihrer Grenzen zur Folge hatte. 
Von größeren Aufäcihlüssen ist an erster Stelle der LAFRANCONI'sche 

Steinbruch in Deveny zu nennen, dessen Gesteine mit den Rainburger 
Blöcken vollständig iibereinstimmen. Sein Granit erinnert im Allgemei­
nen an den bläulichgrauen Biotitgranit von Mauthausen; die durch Ver­
witterung veranlaßte Rostfarbe, welche RroHARZ für charakteristisch 
erklärt, erscheint nur ,an gesprungenen, oder vor längerer Zeit gespreng­
ten, liegenden Blöcken. Zu ihrem Zusta<ndekommen ist g,ar nicht lange 
Zeit notwendig, denn die Limoniti-sierung der zahlreichen Py-riteinschlü_sse 
des Gesteines geht v-erhältnismäßig rasch von Statten. Auffallend smd 
die Spuren porphyrischer Ausbildung: größere Feldspatkrystalle _nnd z~m 
Teil idiomorpher mit Feldspat verwachsener Quarz, wie er au~h 1:m Ha1~­
burger Granit vorkommt und von dem schon etwas hypabyss1s:hen Hori­
zont des Granites Zeugnis ablegt. Der Glimmer besteht vorwiegend aus 
dunkelbraunem, bronzeglä.nzendem -Biotit und deutet nur dort durch 
grünliche Farbe die Verwitterung an, wo der Granit Gneisstruktur an­
nimmt oder vollständig zu serizitischem Schiefer zermahlen wurde. Der 

M:uskovitgehalt ist sehr gering. 

\1 
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Dieser Granit wird von mehreren Aplit- und Pegmatitadern durch­
zogen, besonders in dem gegen Pozsony gerichteten Abs~hnitt des Stein­
bruches. Der Pegmatit, welcher eher -an Granitporphyr erinnert, besteht 
aus auf fallend viel Quarz, anscheinend in zwei Generationen ausgebildet, 
farblosem bezw. milchweißem oder grauem Feldspat und etwas Biotit, 
woran sich auch Mus,kovitblättchen sohließen. Der Aplit ist außerordent­
lich feinkörnig mit vereinzelten Muskovitschüppchen. 

Dem Aufschluß entlang gegen Deveny gehend wird der Granit 
immer schieferiger und d,amit Hand in Hand häufen sich da,,rin die dun­
kelbraunen biotitischen „basischen Schlieren". Schon am Nordwestende 
des Steinbruches, aber noch auf fälliger in dem aufgelassenen P ALFFY' -
sehen Steinbruch kann festgestellt werden, daß diese Schlieren eigentlich 
in das G11an.i.tmagma gelangte und umkristallisierte Schieferbruchstücke 
darstellen, also als echte Kontaktbildungen aufzufassen sind. Des öfteren 
ist noch die schieferige Struktur erkennbar, obwohl der sie umhüllende 
Granit keine Spur einer solchen Anordnung aufweist. 

In dem eben genannten P ALFFY'sohen Steinbruch stossen wir schließ­
lich auf den eigentlichen KontaJkt der kristallinischen Schiefer mit dem 
Granite. Der Paragneis, w~lcher mit seinen die Schieferflächen bedecken­
den bronzbraunen Glimmern so charrukteristisch ist für d,as ganze Gebiet 
der Kleinen Karpathen, wird hier wahrhaft durchtränkt von dem zwi­
~chen seine Blätter eingedrungenen Granitmaterial. Das mit einander in 
Berührung stehende Sediment und Eruptivum keilt sich also mit Sutu­
ren in einander, mit derselben Deutlichkeit ist dies übrigens auch in den 
Steinbrüchen an der Szidina-Lehne oder über clem Vas:kuta0ska aufge­
schlossen, oder im Hohlweg des Baziner Wagnerberges. 

Die genauere Untersuchung dieser Kontaikte hat noch nicht statt­
gefunden; so viel ka,nn auch makroskopisch festgestellt werden, daß die 
im Granit befindlichen dunklen, Schlieren und die braunen Glimmerschich­
ten des Kontaktgneises il)c gleicher Weise in Biotit gehüllte idiomorphe 
Muskovitkriställchen enthalten. Zwischen den durchtränkten Schiefern 
orientieren sich diese Bfii.ttchen nicht sehr nach der lepidoblastischen 
Struktur und ordnen sich nur dort vollständig nach einer Richtung, wo 
das Granitmaterial nur als sehr dünne Schichte in die Schiefer gedrun-

gen ist. 
Der Kontaktgneis verwa,ndelt sich weiter von dem Granitkern in 

immer feineren Glimmerschiefer und geht schließlich im Profil des De­
venyer Burgberges in die bekannten Phyllite über. An diese schli~ßt 
sich, hängt aber mit ihnen kaum zusammen der sogenannte Porphyr01d, 
welcher von BECK und später eingehender von RrnHARZ bekannt gemacht 

wurde. 
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Einen ähnlichen aber feiner körnigen P orphy roid findet rn nn iibri­
,!.!·e ns im Modorharmoniaer Haupttal, an der N ordwestlehne de,; Burg-
1,erges, ,sowie i·n dem \Va lde, der sich zwischen Dolinki Yrh und der 

Kuppe von Modor ausbreitet. 
Von dem L .,FRA~CONI'schen Steinbruche aus in entgegenge,;ctzter 

Richtung zum vorigen gegen Pozsony gehend, begegnen wir ancl nuernd 
r1er gleichen Granitart, ~mmer häufiger ersch einen ind es,;en eh e Aplit-
11ncl P egmatitgänge. ln dem am Fuße des H aubn erbergt,.; angelegten 
,-tädtischen Steinbruch erlangt Ü1 besonderem Maße weißer oder g rün­
licher, grobkörniger Aplit das Übergewicht. Ein Teil der F eld spate darin 
i~l fast porphy rartig groß , cler wenige Muskovit aber gruppiert ,.;ich 
mit Vorliebe in gebogen-strahlige, gefiederte Garben. Häufig t reten auch 
ro,:;.tn rtig poröse, rote ,Grana.itkörnchen auf, wek he stellenweise im Gestein 
,l icht eingestreut vorkommen. Der breite Aplitzug wird Yom Granitit 
<1urch eine spannbreite P egmatitsehicht getrennt. 

Ich habe auch den Steilhang des Burgberges am Douauu fer began­
,!..:rn: de,:;sen Ge ·teine sind natürlich veEwittert. rütlich geforbl, fl her eni.­

.....,..prec·hen in Allem den oben b_eschriebenen rrypen. 
Im oberen T eil des Poz,;onyer Ma,ssivs, be::;ond er,:; in-der Urnp:t'lrnng 

··on L amar::; , Y aslmtacika und Rösslerberg bietet sich viel Uelegc~nh eit 

7Um Samm eln \'Oll Gesteinen. 
In der Nähe der L amac::;er Rosalienkapelle k nnn be:;m1r1er::; dir 

rlynn rnis<' lll' \V irl\mng der Lageveränclerungen gut :;tucliert werden. ~rbon 
,, uf dem von rler Eisenbahnstation in die G emeincl e führellflen \Veg wirrl 
rlcr Boden von kahl er Granitoberfl iiche gebildet, deren za h lreiclie P eg­
ma titaclern :N".E-SvV-lirhe Verschiebung andeuten, indem clie rJ'eilr 
rler 7,erri::;:-;enen Ad ern sich etwa 60 cm weit Yon einanrler entfernt habc11. 
Tn g rößerem Verhältnisse ist dies zu sehen, an der Rückw nnd eines 7-Wi­
.-chen den \Veingärten gelegenen Steinbruches, an welcher der Schnit.t 
c• iner nahezu wagereehten Rutschfläche verläuft. Das Grundge::;tei11 
~clb :-; t wircl von dem Devenyer ähnlichem bläulichgrauen Granitit gebi 1-
rlet , über und unter der erwähnten Linie ist aher der R abitu::: ?nci,.;,uüg. 
Da:;rn·ischen ist eine kaum halb-spann enc1ick e', von W asser reil' hlieh 
r1urrhtränkte Serizit,schieferschicht eingeschaltet. welche zweifello:-: ein 
durC'h rli e R utschung zerm ahl enes Produkt des Granites cla-rstclH u nd 
:,u<'h an rler linken Seite des Steinbruches weiter verfolgt werden lrn nn. 
ll'o :-; ie einen dickeren, fast senkrechten P egmatitgang quer t. ..-\ nch <ler 
ohere 'l'eil rlieses Ganges wur~le von clem unteren verschoben und kann 
ab 1fa.ß:-;tal, der ,.;tattgefnncl enen Bewegung dienen, die trotz ihrer GPI"in g­
l'ügigkeit au,;reichencl war 7,ur vollständigen Zerm ahlung des Granites. 

Der Lamarser Granit i i:; t ein stark biotiti sches. mitte1körnip:e:- 01'-

(8) 
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:::teiu und ebenfalls 7.U porphy rischer Ausbildung geneigt. Besonders die 
größeren F eldspate fallen darin auf mit den eingesehlossenen idiomorphen 
C-iuarzkriställchen. Unter and ern fand ich einen 3 cm großen, milchweißen, 
vollständig frischen Plagiokla s. Noch ausgesprochener ist diese granit-

• porphy rischc ~.\.usbildung in den oberen Horizonten des Sichelsberges . 
wo das biotitische Gestein von Mu,;kovitgranit abgelöst wird, mit ~roßen, 
:;echsf;eitigen Glimmertafeln und zum 'reil sehön kristallisierten Feld­
:::paten, welche Quarzdih exaeder von beträchtlicher Größe einschließen. 

Im Gegehsatz 7,um großen Biotitreirhtum des Grundgranites ent­
halten die P eg :1iatitadern ge,vöhnlich nur sehr wenig ,1unklen Glimmer. 
n ber um so häufiger kommen darin zwischen milehweißem oder blau­
grauem :Feld spat und weißem C-iuarz Muskovitkrista.Jle von beträchtlicher 
(höße vor. Die Anordnung dieser Gemengteile fällt besonders a.m Aus-

·k 
\···· 

Figur ~- 8!'h11itt-S kizze der P egrnatitmler ( L:rn1ac·s .). 

lr,i,,c!r,i11 it = ~C' l1rift g ra 11i t: , 11 garn, <·sill ,1m = st nilili .~Pr (; ]immer: lem ezes csillam = 
larnellö;;er f: limrn e r. 

µ:e henclcll der Gä nge oberhalb· de:; Steinbruches auf. Hier hat das eine 
P cgma,titbanc1 eine Dick e ,Yon -!-5 m. Die lieiden Ränder sind stark mus­
kovifü,rl1 . gegen das Innere find et ein Dberga ng in ty pi :;chesten Schrift­
gTnnii. ::;tatt, dessen gani~ freiliegende. erodi erte Oberfläche glänzt, als 
weirn ein einziger r iesigrr F elcl,,patkristall erfüll t Yun kleinen Quarz-

1,lnttchen Yor uns liege. 
In anscheinend anderer '\Vei,.:e ab der rn u,.;lrn \'iti st·he P eg ,natit mag 

c in "·c iteres P egmai.itband euti=;tfl ncl en :-;ein: worin an der Grenze de'; 
G ran ii.es keilförmige. zu hieroglyphenartigen )fostern gruppierte Biotit ­
hlätichen au[fa ll en. Der C' l1 lor ita r tig " ·eiche Glimmer hat keine so 

gHi nzencl rot. bt:n un e Fa rbe. ,t·· ,ler Granit son_d cm ~in f;thl eres griin­
lJ1·a nn. erschern t ,.;oga r am· ganz c1unkelgrnn . \Y1e h .1-:xf:OT'l' Yorn 

.. Eulrn!11 pti t ' ' he,-;C'hreibt. Da der euka n1pti ti:oclH:: P egmatit. \'On der ge­
wohn ten R egel abweiC' hend \'O n cl em Gra ni t nicht ~l'lwr [ afJgegrenzt i,;L 
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sondern allmählich in ihm übergeht, halte ich f.ür sehr wahrscheinlich, 
daß diese Art von Adern keine nachträgliche Injektion, sondern nur eine 
besonders verfestigte Partie des Grundgranit-Magmas darstellt oder aber 
ein solches Ganggestein, durch welches auch der Granit bis zu einer 
gewissen Tiefe eingeschmolzen und umkris.tallisiert wurde. L etzeres be­
weisen vielleicht auch die größeren Kalkgranat-Ikositetraeder, welche 
ich sowohl hier, als. auch an anderen Stellen nur in den eukamptitischen 
Pegmatiten und dem da.mit benachbarten Granit beobachtete. 

Auch im Lamacser Granit kommen häufig dunkelbraune Glimmer­
anhäufungen vor, aus deren Struktu~ auch hier zweifellos hervorgeht, 
claß si~ . dur<;,h Umkristallisierung in das Magma gelangter Schiefer ent­
sfand<?n sincl. Sie deuten ~uch darauf, daß auch die ursprünglichen Schie­
fer ni~ht fern sein können, wie denn auch in dem vom Dorf nach Osten 
früheren Fahrwege tatsächlich ein von Granitintrusionen durchtränkter 
Glimmerschiefer- bezw. Paragneiszug zutage tritt. 

Von besond,erem Interesse sind an dieser Stelle die am Kontakte' von 
Granit und Schiefer vorbrechenden mächtigen P egmatitadern und in 
ihnen die Ausbildungsform der wesentlichen Mineralien. 

Vor allem kann man feststellen, daß durch das Pegmatitmaterial 
die begrenzenden Granitwände nicht in Mitleidenschaft gezogen wurden, 
wafi auch das vollständige Fehlen von Eukamptit zur Folge hatte. Im 
Pegmatit selbst isit von den Rändern gegen das Innere eine stufenweise 
Veränderung zu konstatieren. Ganz außen im Quarz-Feldspat-Glimmer­
gemisch (siehe Fig. 2) herrscht Muskovit vor, dessen mächtige, dicke 
Tafeln sich gewöhnlich senkrecht zu den „Wänden anordnen. Quarz ist 

hier sehr wenig. 
Nach innen. werden die Glimmerblättchen immer kleiner, Feldspat 

erlangt das Übergewicht, aber zusammen mit ihm wird auch der Quarz 
immer häufiger. Mit der Abnahme des Muskovites ändert sich auch 
dessen Anordnung, insofern die Blättchen, welche gekrümmt }eistenför­
mige Gestalt a ngenommen haben, zu flaumfederartigen oder kugelstrahli­
gen Anhäufungen zusrummentreten. Die Anhäufung,en haben zuweilen 
l1eträchtliche Maße, ich fand ein Aggregat, dessen Durchmesser nahezu 

30 m betrug. 
\Vo die Glimmeranhäufungen vollständig fehlen, verwandelt sich 

· das Gestein in typischen Schrif,tgranit, mit P1ächtiger, flimmernder 
Feldspatoberfläche, durchzogen von anfangs vereinzelten, gegen innen 
immer häufigeren Quarzzungen, von welchen schließlich der Feldspat 
augenscheinlich vollständig verdrängt wird, in der Mitte des Ganges 
gehen sie in eine spröde, splitterig brechende Quarzschicht über. Der 
Quarz bricht ebenso, wie der Schriftgranit in reflektierenden Oberflä-

\ 

(10) 

c.hcn und wenngleich irh des::;en Dünn::;chliff noch nicht unter ::; uoht habe, 
hn lte ich für wahrscheinlich, daß er von regelmäßig angeordneten Feld­
spa t~11ikrolithen oder eventuell flüssigen Substanzen erfüllte Hohlföume 
enthält. Als außerordentlich auffallende und bei anderen Gängen nicht 
beobachtete Erscheinung muß ieh hervorheben, daß der Quarz bei seiner 
Zertrümmerung einen sehr ,; tarken, an Yerdorbenes Kraut erinnernden 
Geruch verbreitet, Yielleicht infolge eingescl1lossener Re te der bei seiner 
Enbtehung eine Rolle spielenden Bor-, FlLior- oder Phosphonerbindun­
gcn. oder der aus den Schiefem herrührenden Kohlen~ toffverbinclungen. 

Pigur 3. Peµrnntil- .. \ plitµanµ· 1rn 8tei11l>rnelt des IW,~lprl,prgl•~- (1:'ozBon_v-Recse.) 

Ich ::;ehe der chemi,-chen Anafrse jedenfalls mit großem Interesse ent-

gegen. ,;, . 
Die Berührung rnn Granit. und Schiefer i,;t auch östlich von 

Lamacs. oberhalb des Ya::;kntacska an der L ehn e des Zero·cheo-y o·eo-ei1 o o,., Ob ' 

das Vödriczlal zu beobachten. In dem dortigen großen Steinbruch ha,t 
zwar der Betrieb schon ,-eit lange aufgehört, die Oberfüiche ist daher 
stark verwittert. aber trotzdem kami man deutlich sehen. clrtß der Granit 
~n Form \ ' Oll Apophysen zwischen die älteren Schief~r eingedrungen 
1st und dieselben umkristallisiert hat, ohne in seiner eigenen Struktur 
eine Veränderung erlitten zu hn.ben. Der nachträglich entstandene Peg­
~ati t i"Chneiclet dann _nn allen Punkten in gleicher Zusaarnmen::;etzung 
m ununterbrochenen Adern die ineinandergekeiHe C-hanit,;chi,efer-Kom­
binntion. 

.. 
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4J4..,. 
Am Gipfel des Zerg_!ilieo· , leitet ein granitporphyrartige:,; helle~, 

muskovitische::; Gestein nach Osten über i.n clie Masf:>e des Rösslerberge:-, 
\Yelche hinwieder ,aus feinkörnigerem, gleichmäßigem Granitit besteht, 
mit weniger Biotit als bei Lamacs und stellenweise mit etwas Muskovit. 
Durch die in die Feldspate eingeschlossenen Quarz- und rosa l'arbene1t 
Granatkristalle erhält d,as Gestein auch hier ein einigermassen porphyri­
,.:ches Aussehen. Das Äußere des Granites wechselt etwas in einzelnen 
austönenden Regionen, wo der Quarz in citrinartig gelber und :,,iemlich 
n1ikrokristallinischer Grundmasse aueh größere Dihexaeder bildet. Ver­
einzelt tritt in umfangreichen Blätten1 auch Biotit auL 

Der Granit wird in rlicllter Folge von Pegmatit- und A.plitarlern . 
durchbrochen, von denen zwei besonders mächtige, weithin verfolgbare 

Züge . .\.ufmerks·amkeit verdienen. 
Der eine G.ang ist fast wagerecht und hat einen Dnrehmcsser von 

-t-5 m. Sein Material ist innerlich mit dem Grundgranit-c verschmolze1,. 
,,·elcher an der Grenze in einer einige cm dicken Schicht umkristalli::;iertc. 
:;ber ab,Yeichenrl von der Regel nicht zu einem gröberen. ::;ondern zu 
einem feiner körnigen , an dunklen G emengteil en reichen Mikrograni,t . Der 
Gang wird zur Zeit yon einer ziemlich beträchtlichen Sprengungsfläche 
clurchsetzt, an w.elcher seine Ausbildung ziemlich eingehend studiert 

werden kann. (S. Fig. 3.) 
Der innerste 'feil wir<l von quarzreil'hem, dichten A.plit (A.) ein -

g·enommen, ihm entlang verlaufen r1rei wellige Streifen von braunen 
ßiotithHlttchen (s . I - III). Der A.plit geht nach lJeiclen Seiten in eine 
. ~ranophyrisch verwachsene (luarzfcldspat-Kombination über, dazu kom­
men clann in einer für di e P egmatit (P)-Struktur immer char.akteristi.­
,wheren Ausbildung::;weise Yorer~t nnr Mu:-kovit,ta [eln. clann immer 
griil~ere Eukamptitbläi.tchcn (En) . Letztere er:;cheinen in dentritartig 
Yerzweigte Gruppen angeordnet U]l(1 haben :-;il'h besonders sfa rk in der 
Peg.natitzunge entwickelt. ,wkhe ,-;ic-h tief einkeilt in da.-, A.plitband 

von flnirlaler Struktur. 
Yon rnineralogisehern Standpunkt i~L c1ic :\.rt de::; Auftreten!'< de" 

Eukamptit interes::;ant. Ztrn·eilen findet er ,;ich den Flächen cler g-rößerett 
FPlclspatindividucn angesdimiegt. in Form lnnger. leisienartiger Plat­
ten. welehe bei 1 ('ffi Breite eine Länge yon 30 cm erreic-h en könnqn; 
ein anderma l wird er von 11u,;lrnY it umhüllt und hilclct mit dern::;Plhen 
panlllel yenYac-h::;ene Tafe1n. Seine ur,;prünglich hraunrote Farbe ändert 
:<ic·h bei der Yerwittenmg 1when Au,.:~eheiclung von Limonit in grün. 
zweifelJo„ infolge \'Oll Chloriti"ierung: incle,-,-;e11 ::;tinnnt auch der unzer­
,;etztP Glimmer nil'ht Yoll :;täfü1ig mit normalem Biotit überein. Da c1ie::;c r 
(~,rng ,-ic-herliC'h clurrh Injektion enbtanrlen i,-t. h;iltc iC"h rl en Eulrnrnptit 

• 
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für eine vom Biotit des Grundgranites abweichende. primäre Bildung, 
.deren bei Erhitzung entweichender, beträchtlicher Wassergehalt schon 
bei der Entstehung als Konstitutionsw;sser aufgenommeµ wurde. Darauf 
deuten auch andere Beobachtungen, die ich zu ma,chen Gelegenheit hatte, 
mit denen ioh mich jedoch an anderer Stelle eingehender befassen möchte. 

J?er andere bedeutende Aplit-P,egmatitgang erl"eicht stellenweise 
eine Dicke von 10-12 m und schneidet den Hintergrund des Steinbruches 
in steiler Linie. Infolge militärischer Arbeiten ist er am Gipfel des 
Berges ausgezeichnet aufgeschlossen, k.ann aber sehr weit nach NNE 
verfolgt ,ver,den. Darin kommt Euikamptit - unter sonst ähnlichen Ver-

hältnissen - noch massenhafter vor. 
Ich muß erwähnen, daß ich auch in diesem Steinbruch größere, 

i-n Granit gehüllte Kontaktgneisblöcke antraf, durch welche Tatsache 
sowohl hier, als auch an vielen anderen Stellen der Linie :ßec,se-Sz.ent: 
er öX-g die älteren Angaben widerlegt werden, wonach am. Ostrande des 
Gebirg.es kristallinische Schiefer vollständig fehlen sollen. 

In den Aufschlüssen des Rösslerberges sind übrigens auch andere 
Gesteine von schieferiger Struktur zu finden , namentlich zwei Gneis­
schichten, welche einen stufenweisen Übergang aus körnigem Granit in 
Phyllit anzeigen. Di,e eine steht fast senkrecht, die andere liegt wage­
recht, etwa,s muldenförmig geneigt. Auf die erstere wurde die Auf­
merksamkeit schon durch RICHATIZ hingelenkt; er hält das Gestein für 
zerriebenen Granit, welcher entlang eines mit dem Gebirgsrand parallelen 
Bruches infolge Abse11kung des äußeren Teiles entstand. 

In Figur 4 und 5 werden zwei vor,stehende Kämme dieser Schicht 
dargestellt. welche in dem südwestlichen, beziehungsweise nordöstlichen 
Teil des halbkreisförmigen Steinbruches einander gegenüber angeordnet 
sind. An letzterem Bild k,ann auch gut fes.tges tellt werden, daß hier tat­
sächlich eine Senkung ,stattgefunden hat, was eine Schieferung des ·mit 
cler rechten eite des Kammes in Berührung stehenden Granites und die 
Verbiegung seiner Schichten, sowie die Zerma-hlung der Reibfläche zur 

Folge hatte. f' 

Diesem, in s·einem Innern weichen, serizitischen und zum großen 
'11eil phyllitischen R eibungsgnei,s en,tspricht vollständig das Gestein der 
anderen, wagerechten Schicht, welcher vielleicht im ganzen sü,dlichen 
Gebirgsteil größere Bedeutung zukommt, wenn wir in Betracht ziehen. 
daß eine entsprechende Schic'M im Lamacser ,md Zuckermandl-Stein­
bruch, s,elbst im Aufsehluß d,es Königswart zwischen Wolfstal und Berg 
zutage tritt. Es mag sein, d.aß ,all' diese einer mächtigen Überschiebungs­
decke angehören, entlang welcher in der Zeit der Pegmatit-Aplitinjek-

iahresh J kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1916. 
10 



lionen in beträchtlichem Malle, aber nach dem Zeugnis d-er zerrissenen 
Gänge in kleinerem Maße aueh später noch V ~r,;chieuu11gen stattfanderi. 

Im südlichen Abschnitt der Kl einen Karpafüen wiederhol en sich 
überall, soweit auf Grund der spä,r]ichen Aufschlüs,;e Fulgernngen zu-

Figur 4. Gneisgrnt im NW-'L'Pil rle, NteinhruelH•~ a 111 HösRl <' rheq.!· \ l'oz~ony-Heese). 

lässig sind, die bisher a.ufgezahlten Ge teine. In den W eingärten und 
Wäldern uin R ecse und Yon hier gegen Szentgyörgy hin, tritt konsequent 
derselbe Granittypus mit den gewohnten Pegmatitgängen zutage. Ein 
breiter Pegmati,tzug des Feigelberges über Recse rn aeht mit seinen großen 

• 
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Jtuk,amptiten den . Eindruek, als i;ei er die direkte Fort.:,:etzung de:. vom 
Rösslerherg -hierher gerichteten mächtigen GaHge;;. 

Dn einh eitliehe -p Pt,roi:i:nrnh isehe Clrn rn lder r1l'::- Poz:,;on;ver Blorkes 

· , 

l 1igur 5. l;11eisgrut 11. fsr·ltic·l1thie,!.!u11;.c im N~-Teil rl es Höss]prlierg-es (1-'ozsouy-Hecse). 

wird einigermaßen mo-difiziert chuch lokal es Auftreten von Amphibol. 
Ein solcher petrographisch interessanter Punkt ist die im Pozsonyer 
Hohlweg erreirhhare Dioritinsel, welrhe sehon rlie Aufmerksamkeit frü­
herer Forseher auf .sich zog. 

10• 
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Die freien Oberflächen sind von der Zeit schon stark umgestaltet 
worden und so ist schwer zu entscheiden, ob die Ansicht ANDRIAN's daß 

' die Entstehungsursia.che des Amphibolgesteins nicht auf einem besonderen 
DioritausbTUch, sondern auf einer chemischen Spaltung im Granitrnagma 
beruht, richtig ist. Scha.rfe Grenzen kia,nn ma.n, wenigstens heute, tat~äch­
lich zwischen Diorit und Gr.ani.t nicht feststellen, von den Peg,matit­
gängen aber wird die g.a,nze Gebirgsma se ohne Unterbrechung durch­
setzt. Andererseits kann ~an sch-0ne Übergänge einesteils in Amphibol­
granit, anderenteils in den a,m Königswart gefundenen, nur wenig Amphi­
bol f.ü.hr:enden Mikrogranit konsta.tieren, wie denn auch der Diorit nach 
den Untersuchungen RrcHARz' einfach für eine basische Ausscheidung 
erklärt wird. In den Flußgeröllen kommen indessen die typischeste:n 
Dioritstücke vor, deren Körner viel größer sind, als die des im Hohlweg 
anstehenden Gesteins; ein Nn Vödricztal in der Nähe der Patronenfabrik 
gefundenes Geschiebe entsprach mit seinen in feinkrista.lliner Grund­
masse dicht einge treuten 0·5-1 cm großen gedrungenen A,mphibol­
kristallen ganz dem Diorit-Porphyrittypus. All' dieses deutet darauf hin, 
daß der Diorit nicht nur· auf das erwähnte enge begrenzte Gebiet be­
schränkt sein kann, sondern größere Verbreitung besitzt. Wahrscheinlich 
besteht auch ein Zusammenhang zwischen Diorit und jenem schief~ igen, 
grünen Ge -tein, dessen Trümmer in den Weingärten Niedergr.aben und 
W eisspeter unterhalb Recse auftreten und von dem große Blöoke am 
Pfefferberg zu finden sind und -das vorwiegend aus einem Gewebe dünner, 
grüner Amphi,bolstengelchen besteht. 

Während im südlichen Teil des Gebirge;; im Verhältnis zur Masse 
des Granites kri tallinischer Schiefer verhältni mäßig untergeordnet auf­
tritt, überwiegt dieser im oberen Abschnitt. Von dem Hainburg-er Gebirge 
bis zur Linie Szentgyörgy-Mariavölgy gibt sich die umgestaltende 
"\Virkung des Eruptivums außer den Gli!mmerschiefern und dem injekti­
Yen Sedimentgneis sozusagen nur in den kleineren Kalksilika.t-Hormtein­
klippen Überresten der Hainburger W eingärt~n und in der Nähe von 
Hidegkut und in den stellenweise auftretenden amphibolisqhen Grün­
schiefer zu erkennen. Dem gegenüber ist die nördliche Gebirgsmasse 
außerordentlich reich auch an hydatotherrnischen Kontaknbildungen, vor 
nnseren Augen erithüll,t sich hier eine formenreiche Reihe zahlreicher 
Übergänge von den sozusagen unveränderten Urschiefern an über 
Flecken- und Knotenschiefer bis zu Paragneisen, Hornsteinklippen und 
Kalksilikatfelsen. Eine genauere Bestilffimung dieser und die Feststellung 
ihres Ursprungs wir<l natürlich nur durch mi.tkroskopi,sche Untersuchung 
möglich sein. Gelegentlich d,es Einsammelns muß die Aufmerksamkeit 
vor Allem darauf gerichtet sein, ob alle diese Modifikationen ihre Ent-
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:Etehung dem Granitmagma verd•anken, oder eventuell einern jüngeren 
Eruptivum. Das eine ist sicher, daß die großen Kontaktgneis und G:.l-im­
merschiefermassen, welche z. B. vom Limba.eh bis ZUlffi SmeTeck nach 
Norden hinziehen und sich an di-e Granitinsel des Kampelberges stützen, 

, .sowie auch die anschließenden Phyllite -mit dem Granitlakkolite in Zu­
.',ammenhang stehen. Aber worauf die dunkelfarbigen erzhaltigen Schie­
fer und Hornfelsgesteine zurückzuführen sind, ist übemus zweifelhaft. 
Diori:t kennen wir in diesem Gebirgsteil nur in einem schmalen Streifen, 
der sich von Pnnek nach Norden erstreckt; weiter einwärts bin ich nir­
gends darauf gestoß,en, denn jene „lffielanokraten Gesteine", welche von 
diesem Gebiet als Diorit oder Diabas erwähnt werden, stellen nach mei­
nen bisherigen Erfahrungen nicht Eruptiva dar, sie sind nicht V.erursa­
,eher, sondern vielmehr Ergebnis&e der Kontakmetamorphose. Die Mela­
vhyre des Rachsturm-vVett.erlingzuges hingeg·en können nicht in Be-
1.r-acht kommen vermochten sie doch nach älteren Beobachtern (z. B. STuR) 
nicht einmal in ihrer nächsten Umgebung Kontaktwirkungen hervor­
rufen, umso weniger ist das dort zu erwarten, wo sie selbst nicht mehr 
auf.treten. 

Der Granit der nii_rdlichen Gebiro-spartie stimmt, wenn es der ,mikro­
skopischen Untersµchung ni:c,ht gelingt feinere Unterschiede nachzuwei­
sen, vollständig mit d,em des Pozsonyer Kernes überein, abgesehen natür­
lich von lokaJ.en Abweichungen, welche auch hier häufig auftreten. Man 
kann große Partien überblicken, so z. B. hinter der ,Modorer Lehrerbil­
dungsanstalt im alten Bubenschloß-Steinbruch. auf dessen ganzem Ge­
biet ein dem Pozsonyer ähnlicher blaugrauer Biotitgranit aufgeschlossen 
ist. Es fäl1t jedenfalls auf_ daß seine Glimmer verdrückt sind, als wenn 
·deren Umlagerung in Gneisstruktur im Fluße wäre. Die Pyri<teinschlüsse 
führen auch ·hier zu einer raschen Rostfärbung des Gesteines. Von größe­
r,en Bewegungen l,egt der g11eisartige, in Bänken abgesonderte Granit 
an der KTeuzung der Rar.moni:;ier und Kiralyfaer w ege Zeugnis ab, sowie 
jenes Gestein mit bläulich , .schgrauer Grundimasse, von welchem am 
Fuße des Lipiny am Ufer des Csukarder Baches der unterste Horizont 
einer mächtigen, in ,Blöcke gegliederten Granitzinne gebi1det wird. Ein 
ganz ähnlich gefärbter Granitgneis tritt auch am jenseitigen Rand des 
Modorer Massivs, im mittleren Ahschnitt des vVeges über den Dolinker 
Berg nach Szepret, aber auch iim südlichen Teil westlich von Limbach 
an der Grenze der Schiefer unter dem Gaisrücken auf. Makroskopisch 
sind darin Feldspate, gelblicher Qua.rz, gefaltete Biotitschüppchen und 
hie und da brauner Amphibol wahrzunehmen. Sowohl beim Lipiny 1a1s 
auch ,am Dolinki kann festgestellt werden, daß dieser zu unterst liegende 
biotitische Gneisgranit gegen oben in hypidiomorph körnige Struktur 
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übergeht, und cla!3 dann neben immer mehr panidiomorpher Ausbildung· 
die 8te1le des Biotites allmählich von Muskovit eingenommen wird . Durch 
den Muskovitgranit wird also die oberste Lage des La.kkolites bezeichnet,. 
was übrigens im Einklang mit den in den Hainburger und Bozsonyer 
Bergen gewonnenen Erfahrungen steht, wo der Fuß des Königswart, 
Haubnerberg und Zergehegy aus bio,titischem, der Gipfel hingegen aus. 
M uskovi tgranit besteht. 

Daraus folgere ich vielleicht nicht ganz unmotiviert, daß der Gra­
:r,.ithut des Kampelberges über Limbach ebenfalls ein oberflächliches Stück 
des Gra.niJtl,a;kokliten darstellt, welches durch E·rosion von der kristalhni­
schen Schieferdecke freigelegt wurde. W eun wir über den Wagnerberg 
aufwärts gehen, stossen wir nämlich zwischen den Kontaktschiefern auf 
kleinere Granitaufbrirche, welche anfangs biotitisch, bald zweiglimmer­
führe;1d sind und schheßlich nur größere hexagonale Musikovitblättchen 
enthalten. Einer sehr interessanten Kombination dieser zwei Glimmerarten 
begegnete ich in einem freiliegenden Granitblocke, worin der Kern d-er 
meisten durchsichtigen, farblosen Muskovitblättchen von dunkelb~ unen 
~echseckigen Bioti,tkriställchen gebild,et wird. 

Der Grundgmnit wird auch in diesem ,nördlichen Abschnitt von 
jüngeren Pegrnatit-Aplit&dern durchsetzt, wenngleich in viel geringerem 
Maße, a.ls ~m Pozsonyer Massiv. Auch ihre Verteilung scheint nicht so· 
gleichmäßig zu sein, denn sie treten hauptsächlich in der Gebirgsachse 
zutage, fehlen aber davon östlich größtenteils. Die Injektionen sind im 
Allgemeinen saurer .als die der Pozsony-Szentgyörgyer Massen. '\Vir ·fin­
den zwar hie und da zwischen -den krisiballinischen Schiefer auoh hypi­
diomorph körnige Granitapophysen, welche steHenweise durch etwas 
Feldspat und Muskovit ein pegmatitisches Aussehen erhalten. Die in den 
unteren Gebirgsteilen gewohnten grobkörnigen Pegmatite und Schrift­
granite fehlen hier fast vollständig, was vielleicht eine Folge der weniger 
weit fortgeschrittenen Abrasion des Lakkoli,tes ist. 

1 

Ein Gestein von aplitischer Ausbildung find-et sich z. B. im Innern 
des alten Stollens -hinter dem Baziner Badgebäude. Soweit ich an der 
verwitterten \V.andung feststellen konnte, führt der kaum 30 Schritt 
lange Schlag erst durch Manganschiefer, im mittleren Abschnitt folgt 
Muskovit und etwas glimmerha.ltiger Granrt und schließlich ein ganz 
weißes, aplitporphyrartiges Gestein. 

Bläulich- oder bräunlichgrauer .Aplit kommt im Modorer MaJss,iv 
an der Westseite des Weges nach Barvinek vor, sowie am Nordwestrand 
des kleinen Dlha-Hüge]s westlich von Dubova. 

Die Pegmatit.gäinge reihen sirh ziemlich eicht a.neinander 1m Hohl-
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weg des W agnerberges, über dem Bade Bazin, nordöstlich der Höhe 413. 
Die gefalteten Schichten de-s braunen Glimmerschiefers oder Paragneis 
werden in Osrt-\Ves-trichtung von einem wenig weißen · Glimmer halten­
den Quarzzug durrhsetzt, von cla etwa 80 und 100 Schritt weiter oberhalb 
folgen wieder einige dünnere und schließlich etwa-s weiter ein dicker 
PeO'matitganO' in welchem stellenweise Muskovit dichter gehäuft auftritt. 

e, Ö) 

Es fällt auf, daß von da an der dickschieferige intrusive Pa.r-agneis immer 
dichter und feiner geschichtet wird, sein Glimmergehalt nimmt ab und 
llessen Schüppchen werden kleiner, die rotbraune Farbe de,s Gesteines aber 
neigt immer mehr ins Graugrüne. Im weiteren W eg,abschnitt wiederholt 
sich der Übergang in umgelwhrter Reihenfolge und am N orclrand des 
Gipfels 453 m geht nach immer zahlreicher auftretenden Granit und 
Quarzapophysen der Paragneis in Gr.anitgneis und körnigen Granit über. 
Es hat also den Anschein, daß der kristallinische Schiderg1ürtel, welcher 
in größerer Entfernung vom Grundgra.nit durch die Kontaktwirkung nur 
wenig yerändert wurde, infolge der späiteren Ganginjeiktionen in deren 
Nähe abermals eine stärkere Umwand,lung erlitt. Eine Folge davon ist 
vielleicht die Bildung von blaß lila-rötlichen eingestreuten Granatkristal­
len in dem gegen den Gang einf.a llenclen gröberen Glimmersclüefer, 
während solche in den neben dem Grunclgranit gelegenen. sonst ähnhchen 

Schiefern fehlen. 
Ein ']'ei I der Qn:uzgänge ullCl Adern hat weiße oder rötliche 

SüliaHierung, andere sind grau oder sogar ::;chwarz. Von ersternn we~·­
clPn mehr die Glimmer!ochjefer durchbrorhen. letztere aber treten zw1-
.:-chen deii clunke.Jf.arbigen (-!uarzphylliten und Erzschiefern auf, wie z. 
B. über dem Modorer Fövölgy, im westlichen Teil des Dolinki-tetö und 
entlang dem Fahrweg, welcher von dem Forsthaus Ha.rmonia nach N or­
den führt. Auch ohne mikrosk9pisrhe Untersuchung halte ich für wahr­
scheinlich. (laß rlie dunkle Farbe von Erz- oder Grnphitkörnchen ver­
ursacht " ;ird, wie denn a1uch ein großer Teil der von ,hier als „Dia,bas­
schiefer" und „Grünschiifer" erwähnten Gesteine sich gelegentlich nur 
a1s srhwarze erzhaltige oder graplii1·isr-he Quarzschiefer erweisen wer­
den. Abweichungen v~n der Regel kommen indessen vor; so habe ich 
&m Dolinki zwischen dunklem Schief er schneeweißen Quarz gesammelt, 
entlang dem sich eine kristalline Sideritschicht gebildet hirut und ande­
rerseits wjrd in einer Abzweigung des ·w agnerberg-Hohlweges, west­
lieh von dem auf der Karte dargestellten alten Gold-pochwerk ein helles 
Quarzges-tein von fein verzweigten schwarzen Kieseladern durchsetzt. · 

Von den übrigen Teilen (1es Gebietes abweiehende Kontakthildun­
gen finden wir in der Umgebung des Dolinki-Berges. Wenn wir auf ilem 
bereits oben erwähnten Harmoni,a-Szepla.ker Weg aufwär,ts gehen, be-
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,gegnen wu am Gipfel gut spaltbaren, hell grüngraue:n Tonschiefern ohne 
jede Spur einer Kontaktwirkung. Nur in einem Wegeinschnitt tritt dann 
ein Komplex von Granitapophysen zutage, welche in die übrigens un- ' 
gestörten Schieferschichten gepreßt wurden, was eine Sp,altung und Ver­
.biegung der letzteren zur Folge hatte. Wo der Schief.er sich dem intru­
:siven Komplex anschmiegt, nimmt er serizitischen Seidenglanz an, und 
zerfällt in anscheinend zusammengebackene, sprödere Schichten. Hier 
tritt wahrscheinlich der äusserste Ast einer Granitinj,ektion zu T,age, 
welche bereits nicht mehr fähi,g wa.r größere Umgestaltungen hervor­
zurufen, und man kann mit Recht erwarben, daß in den Horizonten in 
Zmammenhang mit mächtigeren Gängen intensivere Kontaktwirkungen 
verborgen liegen. Und in der Ta.t., wenn wir vom bezeichneten Or); 
südöstlich in das Tal der Obstgärten Hirschleiten herabsteigen, folgt 
zuerst dünn geschichteter matt glänzender Gliimmerschiefer, dann tritt 
immer mehr grauer Flecken- oder Knotenschiefor auf, und schließlich 
stehen im Dicikicht, von welchem das obere Talende erfüllt wird. mäch­
tige Felsen von intrusiven Gneis an, in welchem dunkelgr>aue bi_otitische 
unrl quarzreiche weiße Schichten mit einander aibwechseln. In den 
Stücken di,eses Gneises glänzen größere Biotitblättchen, meist in de~ 
Richtung der Scihichtcn zwischen die kleineren Biotite angeordnet, aber 
auch darauf senkrecht. Ich bemerke übrigens. daß ich diesen grauen 
Intrusiv-Gneis, welcher auch äußerlich vom Schmeleck-Baba Zuge ab­
weicht, auch am ,Burgberge bei Harmonia antraf. 

Sehr interessant sind in der Gegend cks Dolinki auch die von klei­
neren-größeren Kont,aktwirkungen Zeugnis .ablegenden Kalkstein-e. Im 
Hirschleiten-Tal stehen marmora.rtige kristalline, graue Blöcke• an, wel­
che bis1her als dolomitische Kalksteine bezeichnet wurd-en. Diese Be­
stimmung wird ind·ei::sen unhaltbar. infolge der sdhon in den Formen 
sich äußernden großen Zähigkeit, einzelne Partien der Felsen geben 
unter d·en Hammerschläg:en Funken, was auf die Anwesenheit ~on Sili­
katen schließen läßt. Zweifellos wird dies bewiesen durch Behandlung 
einer Probe mit Salz- od,er Essigsäure; das Material beginnt zwar nach 
Art von K,a,lkstein unter heftiger Kohlensäureentwicklung f:ch aufzu­
lösen, aber nur zum Teil, denn es bleibt ein hartes, schwallllmiges Skelett 
zurück, in den Höhlungen mit kleinen farblosen, anis·cheinencl Diopsid­
kriställchen. und mit st,ellenweise eingekeilten harzgelben G,rana;t- und 
Vesuvianblättchen. Das aufgelöste Material enthält neben Ca viel Mg. 

Es ist also offenbar, d·aß das Ge~tein eine Carbonat-Ablagerung 
darstellt, die sich in einem fortgeschrittenen Stadium der Kalk-Silikat­
Fels-Bildung befindet, entweder liegt das Eruptivum, wodu,rch die Kon­
taktwirkung hervorgerufeu wurde. in größerer Entfernung, oder konnte 

I 
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}"egen d·er geringen M,aße desselben nur eine so geringe Umbildung her­
vorgerufen werden. 

Das an den Blöcken hängende blasige Kalk-Silikaitfels-Gestein, 
,1,elches auch für ein mefomorphisierendes E,ruptivum gehalten wmrle., 
stellt demnach ebenfalls nic:hts anderes dar, als das Silikatskelett der 
duroh den Regen ausgela,ngten Oberflächen. Massenhaft tritt dieses am 
Dolinki-Gipfel im Walde zutage; durch größere Blasen wird darauf 
hingedeutet, daß dies der Rest einer weniger stark verkieselt,en Kalk­
ablagerung ,da,rstellt. 1

) 

In etwas abweichender Form erscheint die Kontaktwirkung a~1, den 
Dolinki-Lehnen, am Ende der Trausmith-W eingärten, wo die geologische 
Karte granatführenden Kalkstein verzeichnet. Besonders in einem älte­
l'f,n kleinen Steinbruch kommt der Charakter d-er ganzen Bildung zum 
Ausdruck; der Kalkstein besitzt di,ckbankige Struktur, wozu noch ein­
geschaltete Lagrn von Silikateinschlüs.sen kommen, elche der Seihich­
tung folgen. An: den senkrechten Oberflächen bilden diese infolge der 
Verwitterung der G1;undmasse hervorstehende Käimme. Ihr Material be­
steht aus harzbraunem Granat und Vesuvia:n, meist unregel,mässig ge­
mischt, zuweilen nur mit Spuren der Kristallisierung, aber stellenweise 
in _g:ut umgrenzten 111 der Richtung der Schieferung abgeflachten Kristal­
len. Inter-es~ant sind jene hohlen Kristallskelette. welche nach Au_slau­
gung der Grundmasse zurückbleiben und äui::serlich eine f.ehlerlose, 
gbtte Oberfläche besitzen, aber in iihrem Inneren von kleinen Karbonat-
1md Silikatkristiallen erfüllt werden. Mit der lokal verschiedenen Zu­
sammensetzung des ursprünglichen Karbonatgesteins mag jene Erschei­
;iung zusammenhängen. daß stellenweise di•e kalkig,e Grundmasse voll­
ständig verdrängt wird durch braun und grün gebänderten G!'anat- und 
Vesuvianfels. Derselbe granatf,ührende Kalk tritt auch an dem schon 
früher erwähnten Dlha-Hüg:efohe;i, welches sich im nordöstlichen Teil der 
Trausmith-Weingärten erhebi, auf. 

Es wäre natürlich sehr wichtig, festzustellen, mit welchen Erup­
tirn diese Kontaktwirkung in Verbindung steht. Ältere Beobachter wur­
den durch falsche Erklärung der zelligblasigen · Skelette der Kalk-Sili­
kaifolsen zur Annaihme von Diabasausbrüchen verleitet. da man anch 
unter den „Grünschiefer" d,eren Anwesenheit vermutete. Ich konnte in­
de,;sen keine Spur davon auffinden und muß selbst gegen meinen Willen 
an eine umgestaltende Wirkung des Granit glauben. obwohl dessen Aus-

') Dadurch werden die Mitteilungen, welche von Dr. GtzA v. TüBORFFY in 
dem Bericht für 1915, über ein den Diabasen von Modor lihnliches Gestein macht 

wesentlich modifiziert. L. L6czy. 
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ln11ch in eine ungewohnt jugendliche Zeit Yerselzt würde. Die Frage 
111uß jedenfalls mit großer Vornicht erwogen ·werden, wenngleich die 
Möglichkeit eine Stütz-e erhält dadurch. daß ich unter den Schichten des 
grana.thaltigen Ka.lkes an einer Stelle unmittelbar auf Gr.anit s1ieß, der 
z~\-a r stark verwittert, -durch seine ausgesprochen porphyrische Sntkiur 
und :rnf die Berührungsfläche gruppierte dunkle Amphibolsäulen, von 
allen anderen Graniten, welche auf diesem Gebiete bekannt sind, wesent­
lich abweicht. I ch bedauere sehr. daß ich gezwungen war meine Ter­
r;iiiwrbeit plötzlich zu unterbrechen und daher dieser Frage nicht mehr 
,rnf len Grund gehen konnte; ich hoffe indessen, daß es mir geliHgen 
wird bei günstiger Gelegenlwit Yon diesen Kontaktwrhältnissen ein kla­

t•eres Bilrl. zu gewinnPD. 

6. Geologische Beobachtungen am mittleren Teile des Inovec~ 

(.'\ ufun],msbericht fiir 1916.) 

Von Dr. STEF.~N FERENCZI. 

(Mit Tafel IJJ. und ,ielwn 'l\ :xttig11ren.) 

Im Auftrage der Direktion der kgl. ungar. geologischen Reichs­
nnsta lt konnte ich auch im Sommer 1916 meine zweimonatlichen Freien 
in meinem Aufnahmsgebiete zubringen. Mein rliesjähriges Arbeitsgebiet 
ist die :N"-liche Fortsetzung des 1915 aufgearLeiteten T-eiles des Inovec. 
Ich war bestrebt, bei meinen Begehungen STuR's1

) ,,Tematin"-Gebirge 
kennen zu lernen, wesha.lb ich cl,iese nicht i~mer bis zu .den orographi-
1,chen Grenzen durchführte, sondern in den meisten Fällen bis an des 
Zutmgetreten des Granites des zentralen Kernes, bezw. der Zone cle~ 
kristallinischen Schiefers. Es gelang mir, das SW-liche Viertel des auf 
dem Blatt Zone 11, Kol. XVIII, NW (1:25.000) da,rgestellten G.ebietes 
zu begehen, u. zw. in den Gema.rkung~n der Gemeinden N agy- und Kis­
modro. Szentmiklosvölgye (= Staralehota), Ujszabadi (= Novalehota), 
Yagluka (= Luka), Temetv,eny (= Hradek) im Komitat Nyitra, wo 
ich bis in das Temetvenyer Tal gelangte. Dank der freundlichen Unter­
stützung der Verwaltungsbehörden ikonnte ich meine Begehungen ganz. 
ungestört durchführen. In einem kleinen, S-1-ich vom vorigen gelegenen 
Gebiete des Blattes Zone 11, Kol. XVUI, SW, gelangte ich in die Ge­
markung Yon Moravan ·.und Hubafalva, unt eine Verbindung mit meine1 

vorjährigen Aufnahme.,,,zti schaffen. 
Mit Erlaubnis der Direktion der kgl. ungar. geologischen Reichs­

ansta.lt besuchte ich auch unter der Führung des Herrn Chefgeologen 
HEINRICH H0Rusnz1n:- den in meinem Aufnahmsgebiet von 1914 gele­
genen pannonischen (pontischen) Fundort Kaplat, von wo ich ein schönes 
Material sammelte, über das ich jedoch, da ich mit der Bearbeitung des-

' ) D. 8TnH: Bericht iil,r die ,-reol ogi~che l ' ber~icllts---t11faahme des Wasse:r­

gebietes der Wnag und Neutr.1. Jnbrlrnch d. k. k. Geol. R~i<'h.c;11·11 sta lt. 1860. p. 98·: 
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